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Vorbkericht.
ov egenwartiges neues LehrGebau

G de, von der Krieges-Baufkunſt, iſt

mir von ohngefahr in die Hande gekom

men. Alles Nachforſchens ohngeachtet,

habe ich deſſen Urheber nicht zuverlaſſig

erfahren konnen. Man hat mir zwar

einen namhaft gemacht, iedoch mit we

niger Gewißheit, und dieſer iſt vor ei—

nigen Jahren verſtorben. Daher wird
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Vorber icht.

es mir erlaubt ſeyn, deſſen Erſindung

bekant zu machen.

Wer dieſe Schrift ohne Vorurtheil

unterſuchen wird, muß von ihrem vor

zuglichen Nutzen und Moglichkeit uber—

zeuget werden. Nur die Liebhaber der

krauſen Riſſe, und die angſtlichen Win

ckel-Berechner, werden dieſelbe nicht

nach ihrem Geſchmack finden. Wenn

werden wir doch einmal: der Natur es

nachzumachen ſuchen, welche, zu ihrem

Zwecke zu gelangen, iederzeit die gerade

ſten und leichteſten Wege gehet?
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Erſter Abſchnitt.

n

i/

yp

c—

trachtet, daß ſchon eine ſo groſſe
Alnnjahl von dergleichen Buchern vorhanden iſt,

welche alle ihr Abſehen dahin gerichtet haben, ei

ne ſolche vollkommene und allgemeine Beveſti

gungs-Art anzugeben, dadurch ſo wol ein
gleich-ſeitiger, als ein ungleich-ſeitiger Platz,
eine aller Orten gleich ſtarcke Gegenwehr lei—

ſten konte. Seit faſt undencklichen Jah—
ren haben ſich mehrere die Kopfe daruber zer—
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6 Von der KriegesBaukunſt
J brochen. Der eine hat immer des andern

Beveſtigungs- Art verworfen, und neue Ar—
ten auf die Bahne gebracht, um zu dieſer
allgemeinen und vollkommenen. Brveſtigüng
zu gelangen: keiner aber hat bis hieher dieſen

Zweck erreichet. Was ſind nicht ſeit hundert
Jahren fur untaugliche und unmogliche Erfin—

dungen mit untergelaufen, welche eher Gelegen

heit zu unanſtandigen Zanck-und Streit:Schrif
ten gegeben, als wahren Nutzen verſchaffet ha-

ben? wie man ſolches zum Theil aus desoffentli.
chen Lehrers Sturm Architectura militari erſe-
hen kann. Doch dergleichen Streit-Schriften

verdienen nicht, daß man ihrer erwahne.

S. 2.Man muß ſich billig wundern, daß ſo viele

groſſe Manner dieſer Art, als Rimpler, Coe

Hhorn, Sturm und andere, ſich ſo groſſe Mu—

he gegeben haben, etwas vollkommneres zu er
finden, und dennoch bey einerley Grundſatz ge

blieben ſind, daß eine Veſtung nicht anders,
als aus Fuce, Nlanque und Courtine, beſtehen

ꝑ
j

n ſo,
konne und muſſe. Sie haben es hierin eben

J



erſter Abſchnitt. 7

ſo, als die TonKunſtler gemacht, welche ein
und eben daſſelbe Stuck auf unzahliche Art ab—

andern; in allen Veranderungen aber bleibt

doch der Grund-Geſang, wovon die belante
Folie d' Eſpagne den Beweis abgiebt. Jene
um die Krieges-Baukunſt in der That ſich
verdient gemachte Manner, haben nur zu ihrer

Haupt-Abſicht gehabt, ſich einander darin zu
ubertreffen, in ihren Beveſtigungs- Arten die
langſte und verborgenſte Streich: Wehre zu er

langen, welche vom Feinde nicht ſo leicht konte

zu Grunde gerichtet werden. Ja man hat ſie
zwey bis dreyfach hinter einander geleget, um

dadurch eine ſolche Linie, als die Pace oder Ce
ſichts-Linie iſt, welche ſich, auſſer dieſer Bey—

hulfe, nur von vorne beſchutzen kann, deſto beſ
ſer vertheidigen zu konnen.

h. 3.
Hiebey iſt immer der groſſen Schwurig

keit nicht abgeholfen, allen Seiten gleich ſtar—

cke Gegenwehr zu verſchaffen, welches bey

ungleichen Platzen oder bey irregulairer For—

tification entweder gar nicht moglich zu er—

Ag hal—



8 Von der Krieges-Baukunſt
J

halten iſt, oder wenigſtens denen Bollwer—
cken eine gar zu ſehr ungeſchickte und zugleich

untaugliche Geſtalt giebet. Wenn nun, nach
heutiger heftigen Art die Veſtungen anzugrei—

fen, die Geſichts-Linie mit dem Geſchutz be—

ſchoſſen, derſelben Stucke auſſer Vertheidi—
gungs-Stand geſetzet, und wol gar die gan—

tze Bruſt-Wehre herunter geſchoſſen worden,
ohne daß die, zur Beſchutzung ihr zugeordne—,

te, Streich-Wehre ihr ſonderlich hat zu Hul
fe kommen konnen: ſo hat dieſe Streich—

Wehre, oder auch die vielen auf eingan—

J

ber gethurmte Flanquen, den geſuchten End—

zweck wol wenig erreichet; und ſie iſt faſt
nicht eher von einigem Nutzen geweſen, als bis
der Feind ſo weit gekommen, daß er zum Sturm

auf den Haupt-Wall hat ſchreiten konnen.

J

Ein ieder weiß aber, daß auch alsdenn faſt der

halbe Graben von der Geſichts-Linie, durch
die Erde von der gemachten Oeffnung in den

Wall ausgefullet wird, daher die Streich—

J

Wehre den Graben unmoglich gantz genau uberJ

J

J

n ter

J

die OberFlache des Waſſers beſtreichen kann.

Nicht weniger iſt bekant, daß man nach erober



Erſter Abſchnitt. 9
ter Contreſearpe, oder genauer zu reden, nach

erobertem Glacis, auf daſſelbe Batterien ein—

ſchneidet, durch welche man die Streich-Weh—
ren und deren Gewolbe zernichtet, und auf dieſe

Art die Streich.Wehren in ſo ublen Zuſtand
ſetzet, daß ſie bey erfolgender Beſturmung ih

rer Faece wenig Erleichterung und Hüulfe giebet.

Dergleichen Bau-Art der Flanquen wird alſo
niemals die auf ſie gewendete Koſten erſetzen,
die ſich. um ſo viel hoher belaufen, ie unum—
ganglicher es iſt, ſie mit Gewolben oder Sou—

terraius zu verſehen.

g. 4.
Bey der .ſpaniſchen Beveſtigungs: Art, aus

welcher auch die retirirten oder zuruckgezogenen

Streich-Wehren ihren Urſprung haben, muſten
ſie ſich wohl angelegen ſeyn Jaſſen, aus denen

Bollwercfen eine verdeckte Beſchutzung zu erlan

gen, weil ſie eine lange Courtine zu vertheidigen

hatten, und das konte nur durch retirirte Wercke

und Caſematten oder ſo genante Mord:Keller
erhalten werden; durch ſelbige verbarg man ei

nige Stucke, welche der Belagerer mit ſeinem

Az Ge—



10 VWeon der Krieges-Baukunſt

Geſchutz nicht verderben konte. Gemeiniglich

that man damals den Angriff auf die Courtine,

weil ſich in deren Mitte das Thor befand, und
man ſich vorſtellete, eine ſchon vorhandene Oeff—

nung ſey beſſer, als eine, die man erſt machen
mußte; wozu noch kam, daß man noch nicht

im Gebrauch hatte, ſo furchterlich viel Geſchutz
vor die Veſtung zu fuhren: und dieſe letzt ge—

dachte Urſache macht mehr erwahnte Streich—

Wehren vollig unnutze. Da es mit der Artillerie

ſo weit gekommen iſt, daß man mit derſelben

Bollwercke und gantze Walle uber den Hau—

fen wirft; ſo ſind dieſe Art Flanquen nicht
mehr hinreichend, ſie mogen nach ietziger Be—
veſtigungs Art auch noch ſo gut und ſtarck ein

gerichtet ſeyn, als ſie wolln. Man greifet
ietzt die Geſichts-Linie der Bollwercke an, rich
tet ſie zu Grunde, und ſuchet ſich hiedurch ein

Thor zum Eingang in die Stadt zu machen;
und ſo gehet der Ort mit einem male verloh—

ren, weil keine andere Rettungs-Mittel mehr
vorhanden ſind, wie davon Beyſpiele genug

anzufuhren waren.

5*



erſter Abſchnitt. ir
g. 5.

Es iſt ſchon oben h. 3. angemercket worden,
daß das eroberte Glacis dazu angewendet wird,

ſein Geſchutz darin zu ſtellen, wodurch das Ge—
ſchutz der Flanque vollig auſſer Vertheidigungs—

Stand geſetzet wird, ehe man den Uebergang

uber den Graben unternimmt, welcher Ueber—

gang noch dazu durch eineBruſt-Wehre bedecket
wird, die man dem etwa verborgen gebliebenen

Geſchutze der retirirten Streich-Wehre, mit
ihren Orillons entgegen ſtellet; aber was rich—
ten nicht Bomben und Ricocher. Schuſſe fur

Verwuſtungen in den Flanquen an?

g. 6.
Hatte man, ſo wie die Feuerwercker-Kunſt

ſich aufgenommen, und zum Angriff ſich furch-

terlicher gemacht hat, auch geſucht die Verthei—

digungs-Art einer Veſtung zu verbeſſern, und
in gutes Verhaltniß zu ſetzen, daß ſie jener Macht

ſiegreicher hatte widerſtehen konnen: ſo wuürde

man gewiß auf andere und ſchicklichere Mittel
verfallen ſeyn, eine dergleichen Beveſtigungs—

Art zu erfinden, vermoge welcher man dem

Beo
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Belagerer andere verborgene Vertheidigungs—
Anſtalten aufbehalten, ihn zuruck weiſen und
nothigen konnen, ſeinen Angriff von neuen wie—

der anzufangen, wenn derſelbe gleich den Wall

ſchon umgeſturtzet und zum Theil unbrauchbar

gemacht hatte. Ueberhaupt iſt denen Veſtungs

Baumeiſtern die Flanque jederzeit eine ſchwere

Aufgabe geweſen, theils weil die Bollwercke in

den Beveſtigungen eines ungleich:ſeitigen Pla
tzes mehrentheils unformlich auüsfallen ſ.3. Ei—

nes wird groß, das andere wird klein. Ei—
ne Delens. oder Streich-Linie wird läng, die

andere kurtz. Der eine Bollwercks-Winckel
halt z00, der andere vielleicht weit uber izo0

Theils kommen die Gorgzen oder Kehlen der
Boliwercke auch ſehr ungleich heraus, daß, wenn

man ſelbige auf dem Felde alſo bauen ſolte, wie

ſie auf dem Papire erſcheinen, da ſie ofters

noch ſchicklich genug ausſehen, man mit der

groſſeſten Schande beſtehen wurde.

g. J.
Hieraus folget, daß die wenigſten Bollwer

cke zum Abſchnitte bequem ſind, welches doch

eines von den nothwendigſten Stucken einer

Veſtung



erſter Abſchnitt. 1z
Veſtung iſt, ſich von einem Wercke in das an

dere zuruck zu ziehen, und dieſelben dem Feinde

Fuß fur Fuß ſtreitig zu machen: dazu aber iſt
die bisherige Beveſtigungs: Art viel zu ſchwach.

GSelbige kann ſich nicht langer halten, bis der

Feind das Bollwerck erſtiegen hat, da ſie ſich
nur darauf grundet, die Linien zu vertheidigen,

hingegen den innern Platz der Wercke nicht.
Man begiebet ſich zuruck, ſo bald der Feind den
Wall erſtiegen hat. Alsdenn iſt kein Mittel

mehr ubrig, und der Ort muß ſich ohne An—

ſtand ergeben. Jm Gegentheil, wenn die
Wercke ſo angeleget ſind, daß an darin tuchti—

ge Abſchnitte machen kann; ober, wenn ſie dar—
in ſchon angeleget ſind: ſo wird der Feind da—

durch genothiget, ſeinen Angriff von neuen wie—

der anzufangen, wodurch ihm die Eroberung

und der Beſitz der Wercke dergeſtalt ſchwer ge—

macht wird, daß ihm der Muth gewiß entfal—
len muß. Denn er findet immer neue Wercke

vor ſich, die ihm, aus Mangel des Raums
und des Erdreichs, immer ſchwerer zu erobern
fallenfund er ſtehet in beſtandiger Gefaht,

entweder wieder vertrieben zu werden, oder
durch



14 Von der Krieges:Baukunſt
durch Minen in die Luft zu fliegen. Gantz
anders verhalt es ſich mit der Beſatzung: ſie
wird behertzter, weil ſie verſichert iſt, daß ſie

ſich ohne Verluſt von einem Wercke in das an
dere zuruck ziehen kann, und die Hoffnung hat,

den Feind aus denſelben zu vertreiben.

g. 8.
Man beurtheile nun hiernach die bisheri—

gen AuſſenWercke, die Kavelins, die Scheeren
Zangen-Wercke, die halben Monde, die Horn—

und Kron-Wereke ec. ſo haben dieſe eben den

Haupt Fehler an ſich, daß die BauAlt einer
ieden ſo eingerichtet iſt, daß ſie nur das andere

ſo lange beſchutzen, bis der Feind ſelbiges ein—

genommen hat. Jſt derſelbe aber einmal dar
in, und hat er ſich veſt geſetzet: ſo kann man ihm

nicht mehr ſchaden. Dieſe Wercke ſind meh
rentheils ſo eingerichtet, daß ihre Walle und

Graben nur auſſerlich, nicht aber innerlich, von

dem Haupt-Walle beſtrichen werden konnen;
daher man auch ſelten den Feind wigrr dar

aus vertreiben kann. Ueberhaupt ditfen alle
der glei—



ertſter Abſchnitt. 15
dergleichen Auſſen-Wercke zu nichts, als die
Schwache der Haupt-Wercke zu bedecken.

Zum Beyſpiel: Die Kavelins ſind deswe—
gen zwiſchen zwey Bollwercke und die Te—
naillen in den Graben vor die Courtine gelegt,

dadurch die Flanque zu bedecken, weil ohne ſol—

che dieſelbe dem Feinde gar zu ſehr im Geſichte
liegen wurde, und gar zü leicht unbrauchbar ge

macht werden konte. Nun waren die Flan—
quen bedeckt, die Facen aber waren noch dem

gantzen feindlichen. Geſchutz ausgeſetzet, und
hieraus enſtanden die Contregarden, Demilu-

nes u. ſ.w. Dieſe Auſſen-Wercke muſten
dann eines immer niedriger als das andere an
geleget werden, damit ſie durch den Haupt—

Wall weiter beſchutzet werden, wodurch die letz—

tern endlich ſo niedrig wurden, daß ſie die Be—

lagerer mit Anlegung einer ein wenig erhohe—

ten Batterie uberſehen und ſich uber dieſelbe er—

heben konten. Man ſuchte ſich zwar mit den

Bonnettiren zu helfen; aber ich bitte einen ieden

Kunſt-erfahrnen, zu uberlegen, ob er in Ernſt
glauben wird, und ſich uberzeugen kann, daß

derglei
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dergleichen Mittel gegen das heutige Feuer des

Geſchutzes hinreichend ſeyn kann: Nicht zu ge—

dencken, daß dadurch die Streich-Linie verkur—
tzet wird. Man hat ſich endlich genothiget ge—
ſehen, auch dieſe Art von Auſſen-Wercke zu
bedecken; daraus ſind denn die Traverſen, Ca-

ponieres, Ilechen, welche in oder auf der Con-

treſcarpe angebracht werden entſtänden. J

Die Cortreſcarpe oder der bedeckte Weg iſt
bisher fur das wichtigſte und vornehtnſte Stuck

einer Veſtung gehalten worden. Kaum iſt
dieſelbe erobert, ſo ſpricht man ſchon  von der

uebergabe der gantztn Weſtung.“nnan laßt
es ſeine aupt: Sorge ſeyn, den bedeckten Weg

liüf das beſte zu beſchutzen; er vertheidiget ſich

auch ſelbſt gantz gut wegen der Einrichtung ſei
ner Linien. Was kanin aber ein ſolches deni
Boden faſt gleiches Werck fur Nutzen brin
gen, wenn der Feind anfangt ſeine Batterien

aufzuwerfen, und ſelbige nur einige Fuß erho—

het? Er uberſiehet alsdenn den gantzen  bedeck

ten



Erſter Abſchnitt. 17
ten Weg der angegriffenen Seiten, und enfi
liret denſelben. Gelanget er durch Lauf-Gra—
ben an denſelben, welches deſto fuglicher ge—

ſchehen kann, da durch die heut zu Tage ubliche

Beveſtigungs-Art, der Feind von der Veſtung
en face abgehalten wird, und deswegen auch
ſeine Lauf-Graben iederzeit gegen die Spitzen
der Bollwercke zu fuhren pfleget: ſo kann der

bedeckte Weg fur ſich die Herannaherung des

Feindes Lauf-Graben wenig oder gar nicht
verwehren, ſondern giebet durch ſein vieles
und bequemes Erdreich, und durch die Ein—

richtung ſeiner Linien en ſie-lae dem Belagerer
die beſte Gelegenheit, darauf Batterien nach

Wiunſch anzulegen, wodurch die Haupt—

Wercke zu Grunde gerichtet werden. Der
bedeckte Weg erſetzet auch die Unkoſten nicht,

welche er anzulegen gekoſtet hat. Und was ko

ſtet deſſen Unterhaltung und die Palliſaden
nicht; ſtehen dieſe in der Erde, ſo verfaulen ſie

vielleicht noch, ehe ſie ſind gebrauchet worden.

Werden ſie ſonſt wo aufbewahret, ſo iſt die

Frage: Ob allemal ſo viel Zeit ubrig iſt, ſelbi—
ge gehorig und veſt genug, ehe der Feind vor

B der
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der Veſtung iſt, in die Erde zu bringen? Gantz
und gar den bedeckten Weg abzuſchaffen, iſt
wol nicht rathſam; weil deſſen Abdachung das

Hineinlaufen des Waſſers von auſſen in den
Graben verhindern kann. Nich weniger dienet

er zu den Ausfallen, und benimmt auch dem
Feinde die Gelegenheit, den Graben durch Fa—

ſchinen und dergleichen, mit Bequeunlichkeit

quszufullen.

g. 10.
Die hohen Wercke hingegen, als die

Caponieres, Traverſen, Bonnets, Pleches,u. ſ.w.

welche bisher unentbehrlich geweſen, damit

man nicht von des Feindes Batterien in ſei
nen eigenen Wercken mochte uberſehen wer
den, bringen auch durch ihr vieles Erdreich

groſſen Schaden. Dieſes alles und mehreres

von dieſer Art, welches auszufuhren zu weit—

zauftig fallen wurde, hat mich ſchon aus der
Theorie erkennen laſſen, daß die bisherige Be
veſtigungs- Arten, welche aus Facen, Flanquen

und Couruinen zuſammen geſetzet iſt, bey Pla
tzen von ungleich ſeitiger Geſtalt, niemals zur

Voll
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Vollkommenheit gebracht werden kann, und ie

derzeit nicht gleich ſtarcke Beſchutzung haben

muß.

Der zweyte Abſchnitt.

Erklarung des neuen Lehr-Gebaudes.

J. it.
FJa mich aber auch die Erfahrung uberzeuget

hpat, daß die gewohnliche Art von Ve—

ſtung dem heutigen heftigen Feuer aus dem
Geſchutz gar nicht gemaß iſt, dabey vielmehr

alles umgekehrt angebracht worden: ſo habe ich

es mir auch einmal einfallen laſſen, ein Lehr—

Gebaude einer allgemeinen Beveſtigungs.Art

zu entwerfen, wodurch ich allen Mangeln
moglichſt abzuhelfen, und die bisher ubliche

Art zu beveſtigen zu widerlegen, trachten werde.

Die erſte Kupfer- Tafel ſtellet den Ent- Tab. J.
wurf deutlich dar. Jn dieſer neuen Art zu beve—

ſtigen habe ich mich bemuhet, alle oben bemerck-

te Fehler zu vermeiden, und ſie dergeſtalt ein—

B 2 zurich—
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zurichten, daß ſie ſich fur gleich- und ungleich—

ſeitige Platze ſchicke, damit alle Bollwercke,

Winckel und Streich-Linien einander gleich
ſeyn, und alle Wercke einerley Gegenwehr lei—

ſten konnen. Vornemlich habe ich getrachtet,

eine ſolche Beveſtigung zu erlangen, daß, wenn

der Feind ein Werck weggenommen, er von
denen dahinter liegenden alſo empfangen wer
den kann, daß er ſchwerlich in demſelben ſich

erhalten kan, wie. ſolches auf der Haupt-Ku—
pfertafel angedeutet iſt. Dagegen bey andern

BeveſtigungsArten man ſich nur bemuhet, die

Eroberung der Wercke zu verhindern; wenn
ſolche aber einmal erſtiegen ſind, ſo iſt es nicht

moglich, den Feind wieder zu vertreiben. Jſt
zum Exempel ein Ravelin erobert, wie kann

 man denn, bloß von der Courtine qus, den Feind

daraus vertreiben? Oder, nimmt er eine Con-
tregarde ein, wie kann man ſich aus der Spi
tze des dahinter liegenden Bollwercks gegen

ihn wehren, oder beſondern Schaden zufugen?

Und eben ſo verhalt es ſich mit den ubrigen
Auſſen-Wercken, als Kron-und Horn. Wer

cken. Aus dieſer Urſache habe ich den bisheri

gen
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gen ſo allgemein angenommenen Grund-Satz

fahren laſſen: Eine Veſtung aus Pace, Flan-
que und Courtine zu machen; die vielen Arten

von Auſſen-Wercken auch an die Seite geſe—
tzet, zu denen man faſt nicht mehr Namen ge—
nug hat ausfundig machen konnen; und das

Starckſte meiner Veſtung der erſten Heftigkeit

des feindlichen Angriffes entgegen geſtellet.
J

g. 12.

Dieſe Art beſtehet alſo bloß aus einem ho
hen, mittlern und niedern Werck; oder in—

nern, mittlern und auſſern Wall. Sie
hat bey Beveſtigung ſo wol gleich-ſeitiger als

ungleich-ſeitiger Platze einerley Lange der
Streich-Linien, gleiche Groſſe der Wercke und

einerley Bollwercks-Winckel. Es iſt an der
ſelben weder eine Linie, welche nicht von zwey

andern noch langern beſtrichen werden kann;

noch auch ein einiger inwendiger Platz der
Wercke, welcher nicht von denen dahinter lie—

genden Wercken dergeſtalt vermag beſchützet

zu werden, daß ſolche ſchwerlich ein Feind,

B 3 wenn
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wenn er eines derſelben erobert, behaupten
wird: zumal die Anlage der innern Gebaude
ſo beſchaffen iſt, daß ſelbige nicht allein den ho

hen Wall mit der Piſtole, ſondern auch das
Auſſen-Werck, und uberhaupt die gantze Ve
ſtung, mit dem kleinen Gewehre beſchutzen

Fig. c. kann, wie in dem Proti tig. C. zu erſehen jſt.

ſ. 13z.

Durch die Einrichtung des auſſeren
Walles, und deſſen Rundeele, halte ich den

Feind ab, ſeine Lauf. Grabhen nicht ſo nahe zu
eroffnen, weil ich ihm darauf zehn Stucke gegen

eins, von vorne zu, entgegen ſetze, und die Gele—

genheit benehme, ſich der Hugel, Hauſer und

Garten, zu ſeinem Vortheile wider mich zu
bedienen. Dieſe Rundeele und auſſerer Wall
wird von 6 zu g Fuß erhohet, nachdem es die

herumliegende Gegend erfordert. Niemals
unter 6 Fuß, damit der Feind nicht zu leicht
in die Wercke hineinſchieſſen kann: aber auch

nicht uberg Fuß, damit der Belagerer nicht

ſo bald unter das Geſchutz der Veſtung kom—

B 4 me.
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me. Es wird dem Feinde daher ſehr ſchwer
fallen, eine Batterie von 6 Fuß dagegen auf—

zuführen, geſchweige wenn er ſie noch hoher

machen muſte, weil das gantze Geſchütz des

auſſern Walles ſolcher Beveſtigungs-Art, von
vorne zu ſo wol, als von der Seite, gegen die

zu machende Lauf:Graben gebraucht werden

kann, und zwar mit ſolcher Nebermacht, als aus

der erſten Kupfer-Tafel fig. L zu erſehen, wo- Tah.l.

ſelbſt eine Batterie des angreifenden Theils, Fiß. l«

und des Feuers dagegen aus der Veſtung, vor

geſtellet iſt. Dieſer auſſere Wall iſt auch ſo
angeleget, daß ſelbiger, vermoge der Rundeele,

ſich ſelbſt beſchtzen und ſein Seiten-Feuer ha—

ben kann, auch den bedeckten Weg und deſſen

Abdachung (H) vertheidiget. Er bedecket alle rig. A.

Wercke ſo, daß der Feind keinen Stein der
dahinter liegenden ſehen noch verletzen kann,

wenn er nicht zuvor dieſes auſſere oder niedere

Werck erobert hat. Jn denen Kriegen vori—
ger Zeiten hat man das Gegentheil davon ge

B 4 ſehen,
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ſehen, da man den gantzen Haupt-Wall her—

unter geſchoſſen, ehe man ſich auf dem Glaeis

eingeſchnitten gehabt.

J. ia.
Ferner glaube ich, nicht unrecht zu haben,

wenn ich mich von der bisherigen Gewohnheit

auch darin entferne, daß ich nicht meineſtarckſte

Gegenwehr bis auf die letzte aufbewahre; da
der Feind, bey gegentheiligen Verfahren, in

der groſſeſten Heftigkeit ſeiner Angriffe, wenn

er noch alle ſeine Krafte beyſammen hat, ſein
Geſchutz in gutem Stande iſt und ſeine Leute

noch voller Muth ſind, der Veſtung ſo viel von
ihren Wercken, welche mit Ueberlegung nur
ſchwach verfertiget ſind, um ja nicht den Feind

zu weit von dem Orte abzuhalten, wegnimmt,

daß auch nachher die beſten Wercke nicht viel
mehr helfen, und die Belagerten ſo ſehr einge—
ſchrancket werden, daß ihre Gegenwehr, na-

turlicher Weiſe, von keiner langen Dauer
mehr ſeyn kann: wozu noch kommt, daß, wenn

ihre Mannſchaft durch Ausreiſſen, Todtgeſchof—

ſene
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ſene und Kranckheiten geſchmoltzen; die Lebens—

mittel abgenommen, ihnen alsdenn nicht viel

Luſt ubrig bleiben wird, ſich noch langer zu

wehren. Wie billig iſt es demnach, der hef—
tigſten Gewalt, welche, wie oben mit wenigen
beruhret, im Anfange von den Belagerern ie—

derzeit angewendet wird, auch ſtarcke und tuchtige

Walle und zulangliche Vertheidigung eütgegen
zu ſetzen, wie ich ſolches durch den auſſern Wall

C von der Spitze gegen dem feindlichen An- Fig. C.
griff zu leiſten geſuchet habe, und wennſich der

Feind hieran den Kopf ziemlich zerſtoſſen hat,

ſo habe ich noch viele ſchone Wercke, meine
Gegenwehr in gleicher Starcke fortzuſetzen.

9P. 15.
Eben ſo widerſinnig habe ich dem Anſchein

nach gehandelt, daß ich meinen Haupt-Gra—

ben nicht vor dem Haupt-Wall, ſondern vor
meinem aufſerſten oder niedern Wall B anle- rig. B.

ge. Hiedurch, hoffe ich, wird die Beſatzung
vor Ueberrumpelungen ſicher ſern. Vom Ge—
gentheile ſind Beyſpiele vorhanden. Eine Be—

B5 ſatzung
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ſatzung aber muſte auf eine unerhorte Art un

beſorgt ſeyn, wenn ſie ſich einen auf meine
Art beveſtigten Ort aus den Handen reiſſen
lieſſe. Geſetzt aber, es ware ſo weit gekom—
men, daß der Feind Mittel gefunden, die
groſſe Hinderniſſe, welche er gleich anfangs vor

ſich gefunden, zu uberſteigen, und er hatte ſich

dieſes auſſern Wercks bemeiſtert: ſo iſt ſelbiges

alſo angeleget, daß er unmoglich veſten Fuß
darin wird behalten konnen; denn es kann ihm

Fig. D. fo wol aus den mittlern Wercken D, Creutz.

Fig. E, weiſe, als auch von dem hohen Wall E, der—
veſtalt zugeſetzet werden, daß er von ſeinem
Vorhaben wird abſtehen muſſen; wenn er uber

dem nicht Erdreich genug findet, ſich einzugra-

ben und zu bedecken. Ferner beſitzet dieſes
auſſere Werck den Vortheil, daß man ſich
auf allen Ecken abſchneiden kann, daß der Feind
ein Rundeel nach dem andern wegnehmen muß.

ð ſ. 16.
Wenn aber auch der Feind endlich, da

nichts unuberwindlich iſt, von dieſem auſſern

Wall
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Wall Meiſter wird, ſich darauf veſtgeſetzet und un

J

bedecket hat, und nun das mittlere Werck an— baa
greifen will; ſo hat ſolches durch die unter der

Erde angelegte Gewolbe J von der Streich-Li- Fig. J.

uberhohet

J

nie und deſſen hohen Wall zwiefachen Vortheil.

Er muß wieder einen gantz neuen Angriff thun,

weil ſolches iederzeit von dem innern Wercke

J

T

1*

Menſch ſich darauf in Sicherheit befinden kann, J
da man es zugleich mit dem kleinen Gewehr

I.aus den Hauſern oder Caſernen F peſchieſſen Fig. F. IN

kann. Nicht zu gedencken der Beſchutzung von q r
dem hohen Wall Eſelbſt, welches weiter nach der

Lange zu beſchreiben fur die der Sachen kundi—

ge uberftuſſig ſeyn wurde, angeſehen der Riß

davon fur ſelbige hinlanglich deutlich ſeyn kann.
Deswegen habe ich auch von der Bogenfor—

migen Anlegung meines bedeckten Weges nichts
weiter erwahnet, weil Kunſt. Verſtandige, bloß

aus der Anſchauung des Entwurfes, deſſen
groſſen Nutzen gegen die enfilirende und daher

morderiſche Kicochett. Schuſſe von ſelbſt einſer

hen werden.

hn
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J. 17.

Jſt alsdenn der Feind auch mit dieſen mitt
lern Wercken ſertig worden, ſo muß er den
dritten erneuerten Angriff thun: denn er findet

noch den hohen Wall vor ſich, und nebſt
demſelben neue Schwurigkeiten. Er hat bis
hieher nicht einmal einen Stein von demſelben
zu ſehen bekommen, vielweniger hat er ihn ver—

letzen konnen; wobey noch in Betrachtung
kommt, daß die Hauſer von innen und auſſen
ſo gebauet ſind, daß hinter der ſteinernen Bruſt

Wehre D, in dem Froßle, das Geſchutz, wel—
ches man bis dahin zuruckgefuhret hat, wie
auch aus den Stockwercken der Hauſer oder

Caſernen ſelbſt das kleine Gewehr, wie aus dem

Profile zu erſehen iſt, bey erfolgendem Sturm
den hohen Wali ſo ſehr noch uberſehen und be

ſchieſſen kann, daß, wenn der Feind nicht ein
gar unbeſchreibliches Blutbad unter ſeinen Leu

ten will anrichten laſſen, er der Beſatzung noch

gar gerne einen ruhmlichen Auszug bewilligen

wird; welches aber nicht geſchehen kann, wenn

der Haupt-Wall, wie gewohnlich, das letzte
Mit—
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Mittel der Gegenwehr iſt, den man lieber den
Uebergabe-Wall, nach ietziger Art die Veſtun—

gen anzugreifen und zu vertheidigen, nennen

ſolte.

ſ. 18.
Aus dieſen allen wird leicht zu bemercken

ſeyn, daß dieſe Beveſtigungs-Art weit geſchick-
ter und beſſer. im Stande iſt, dem heftigen
Feuer des Geſchutzes, mit welchem heutiges Ta

ges die Veſtungen angegriffen werden, zu wi—

derſtehen, als die Arten, deren man ſich bis—
her bedienet hat. Es kurtz noch einmal zu wie—
derholen, ſo kann dieſe Beveſtigungs-Art den

Feind lange abhalten, ſeine Lauf-Graben mit
Bequemlichkeit zu eroffnen, ſich durch ſelbige

zu nahern, und ſich des bedeckten Weges zu be

meiſtern. Wenn er hernach das erſtere Werck,
nemlich den auſſern Wall, erobert hat, ſo findet

er noch Schwurigkeiten in groſſer Anzahl von
denen dahinter liegenden Wercken, daß er we—

gen Mangel des Erdreichs, ſich ſchwerlich auf
denſelben erhalten wird. Ferner ſind die Wer—

cke
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cke dergeſtalt eines durch das andere dem Ge—

ſichte entzogen, daß iedes beſonders angegrif—
fen und eingenommen werden muß. Älle Wer—

cke konnen ſich durch Piſtolen-Schuſſe unter—
ſtutzen. Die Hauſer oder Caſernen konnen aus

den Fenſtern uber das mittlere Werck das auſ—

ſere mit dem kleinen Gewehr vertheidigen. Ein

Werck iſt ſo groß und ſo ſtarck als das andere,
man greife es an auf welcher Seite man wolle,

ſo findet man einerley Vertheidigung. Da
hingegen bey ungleicher Beveſtigungs. Art der

Feind ſich wohl in Acht nimmt, das ſtarckere an
ſtatt des ſchwachern anzugreiffen, daher denn

auch die auf den ſtarckern Theil gewendeten
Unkoſten vollig vergebens aufgewendet worden

ſind. Eine iede Streich-Linie in dieſer Art iſt

ſo lang als die andere, nie uber 7o oder 72
Ruthen, und kann nach eigenem Belieben be—

ſtimmt werden.

g. ig.

Endlich nimmt auch eine ſolche Veſtung
wenig Platz auf dem Felde ein, und ſiellet doch

eine
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eine dreyfache Beveſtigung dar. Alle Wercke
konnen ſo wohl von Erde als von Mauerwerck

erbauet werden, wie ſolches in dem Prolile A. kR A. B

angezeiget iſt, da Platz genug dazu vorhanden iſt.

Die Streich-Linie G. H, oder bey der bisheri G. H.
gen Art die Flanque, iſt 7o Ruthen retiriret,

wo ſie andere als Coehorn, Vauban u. ſ. w.
kaum auf;5 hochſtens 7 Ruthen gebracht ha
ben. Die Streich.Linien ſind ſo verdeckt, daß

ſie nicht eher konnen geſehen werden, bis das

auſſere Werck eingenommen iſt. Das Ge—
ſchutz kann, wenn man ein Werck verlaſſen muß,

leicht von einem in das andere in Sicherheit zu
ruckgebracht werden, nicht weniger die Mann

ſchaft, ohne daß man ſie von der Seite beſchief

ſen kann. Die Wercke konnen an der innern
Seite K mit Gewolben verſehen werden, daß K.
die Mannſchaft darunter vor allem feindlichen

Geſchoß ſicher iſt. Es ſind auch dieſe Art
Streich. Linien auf das leiehteſte und bequemſte

bey allen Platzen anzubringen. Sie ſchicken
ſich bey gleich-ſeitigen und ungleich ſeitigen Pla

hen, ordentlichen und unordentlichen Beveſti—

gungs
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gungs. Arten, und haben aller Orten einerley

Starcke und Vertheidigung: wovon ſich beyh

den gewohnlichen Beveſtigungs-Arten gerade
das Gegentheil ereignet, welches weitlauftiger

zu beweiſen unnothig ſeyn wurde. Wer nun

die beſten Beveſtigungs:Arten eines Coehorn,

eines Vaubans und anderer dagegen halten

wird, muß gewahr werden, daß bey ungleichen

Beveſtigungs-Arten weder ihre Streich; Li—
nien, Winckel, Bollwercke, noch ihre Wercke

einerley Groſſe und Weite haben, folglich
auch nicht einerley Gẽfenwehr, daher dem Feind

iederzeit ein ſchwacherer Ort zum Angriff ubrig

bleibet und gleichſam aufbewahret iſt.

g. 200

Solte man'gegen dieſe Art zu beveſtigen
einwenden wollen, daß man die zu beveſtigen

de Stadte und deren Hauſer nicht ſo vorfin
den wurde, daß ſie zur Vertheidigung der
Wercke mit angewendet werden konten, und
ſelbige anders zu bauen gar zu viel koſten wurden:

ſo
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ſo iſt dagegen der Nutzen, welcher daraus ent
ſoringen wurde, in Erwegung zu ziehen, woben
ſich zeigen muß, daß er die Unkoſten reichlich

erſetzen muß. Wenn noch keine Hauſer vor—
handen ſind, ſo verſtehet ſich von ſelbſt, daß

wenigſtens die, welche zunachſt an den Wall
angelegt wwerden, von der Einrichtung, des
Herrn .bhangen, welcher. die Veſtung erbauen

laßt; auch denen Einwohnern ihre Geſtalt
gleichgultig hleiben müß, wenn ſie nur darin
nen wohnen konnen, wogegen die auſſere Ge—

ſtalt nicht ſtreitet. Wendat man ferner ein

die Graben kamen nicht mit den Weitken
uberein, ind. wunfen. inehr. Erde aus., gls
zuan zu den, Wercken gebrauchte: ſo iſt doch

in dieſet. neuen. Beveſtigungs- Art der Unter
ſchtid nicht groß. Es. iſt, aber uberhqupt die
ſer Einwurf. und Umſtand. von weniger oder
gar keinerErheblichkeit: auf dergleicheg
Neben- Unnſtande muß man nicht ſedhen.
Die ietzt. ubliche ſtarckere, Art, die Veſtun—

gen anzugreifen, nothigen zu einer ſtarckeren

Ari. det Gegtowehr; deswegen es hochſt un.

E nd—
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nothig iſt, ſich zu bemuhen, die Graben und
deren ausgeworfene Erde gegen die Wercke in
Verhaltniß zu bringen, und ſchwere Rechnun

gen anzuſtellen, daunit vor allen Dingen eines
gegen das andere aufgehe. Es ware beſſet
geweſen, wenn man nutzlichere, Betrachtungen

angeſtellet hate. In ſolchen Fulten iſt bald
veẽ tinen Erfindug zir koſtbar gefallen: bald
hat der andere nicht gewußt, wo er mit der
Erde hat bleiben ſollen, dadurch er bewogen
wbidüir) ſrine Auſſeniwercke ſchinal nzulegen:

da er doch vielmehr dahin hatte ſehen ſollen,
beimn heftigſten Angriffe äuch!tuchtige Wercke.

elitgegeiizu ſetzen, dädurch dem Feinde ſeine

etſte Hitzt ein wenih geſchwachet wurden Sind

denn das, in Auſehüng deh offenbaren Vor.
theils, ſo eütſetztiche Augaben, einie hundert

Fuhren Erde auf die Seite ſchaffen zü laſſen?
Ein dritter nimmt: wieder ju viel Feld 'tmit ſei
ler Erftndung ein/ und thut dem Landmanne
zu groſſen Schaben: Mai ſiehet aber auch hier

auf ſo ſehr nicht mehi: Der Landes· Herr laſſet

ſich nicht abhalten, eine tuchtige Veftung an

zule
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zulegen, wenn auch ſchon einige tauſend Thaler

mehr Unkoſten darauf gehen; wenn nur der ge—

ſuchte Endzweck erreichet wird. Oft gabe man

wol Millionen, wenn ſich ein Ort nur einige
Wochen langer hatte halten konnen.

ſ. 21u.

Der groſſe Vauban hat mehr Veſtun—

gen erbauet, als viele Kriegs-Baumeiſter zu
ſammen genommen; er hat ſich aber nie durch

die Koſten abhalten laſſen, ſeine Veſtungen

von Mauerwerck ſo ſtarck anzulegen, daß nach

der ſonſt gebrauchlichen Art wol drey andere

davon hatten konnen erbauet werden. Jndeſß

ſen war die GeſchutzKunſt zu ſeiner Zeit noch

nicht ſo hoch geſtiegen, wie heutiges Tages,

da man ihm ſeine verdeckte Flanque bald weiß
ſichtbar zu machen. Er hat aber allezeit Bey—

fall gefunden, und weil ſeine Art am ſtarckſten

C a ange—
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angeleget war, hat ſie auch vor andern ſich
tn am langſten halten konnen, wodurch er ſeinem
l

i

n Herrn wahren Vortheil verſchaffet hat. Man
gebe ſich hingegen die Muhe, und halte meine

Erfindung gegen vhen erwahnte oder andere: ſſo

u wird man ohne weitlauftige Berechnung uber—
zeuget werden, daß ſie nicht halb ſo viel koſten

kann. Dieſes ruhret groſſeſten Thetls von der

unendlichen Anzahl ihrer Auſſenwercke her, wel.

che hingegen bey meiner Art nicht erforderlich

ſind.

 22.

Jch will noch ein paar Worte von ber
Anlegung meiner allgemeinen Beveſtigungs—

G. R. Art ſagen. Zu der Defens-Linie G. H. neh—

me ich 70 Ruthen, die iederzeit von einerley

Lange bleibt, ob ich gleich hier die Beveſtigung

eines ungleichen Platzes Tab. J. vörgeſtellet ha—

be.
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be. Die Winckel. der mittlern Wercke ha

ben allezeit einerley Groſſe, und nie unter 70

Grad, wohl aber. daruber. Die Facen der—

ſelben haben auch einerley Lange, nemlich 30

Ruthen: Weil ich den Graben von 10 Ru—

then mitten auf die Defens-Linie von 7o Ru

then ſſetze, daher eine iede Geſichts -Linie

zo Ruthen behalt. Das Auſſen:; Werck iſt
alſo angeleget, daß deſſen Wall.éang um die

gantze Veſtung aller Orten 7 und eine halbe

Ruthe, wenn mannſie von Erde bauen will,
zur Anlage haben kann. Soll es aber von

Mauerwerck ſeyn, ſo ſind 6 Ruthen hinlang—

lich. Das ubrige iſt aus dem Grund-Riß
und Durchſchnitts. Riß auf der zweyten Ta

belle mit mehrern, ohne weitere Erklarung
zu erſehen. Zu dem Profil uberhaupt nehme

ich vor den auſſfern Wall C in einer ebenen

Gegend 6 Fuß Hohe; zum mittlern Wall D

ↄFuß;

Tab. lII.
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9 Fuß; und zu dem innern und hohen Wall

(Tab. J. E) 15 Fuß. Jn bergigten Gegen—
den richte ich mich nach denen umliegenden

ſchadlichen Erhohungen, und nehme ſodenn zu

dem auſſeren Wall g Fuß; zum mittlern i Fuß,

und zu dem innern is Fuß; folglich, wie es

die Gegend erfordert. Dieſe Anordnung des

krofils laſſet ſich aller Orten anbringen. Das

ubrige wird ein ieder geſchickter Krieges-Bau

meiſter ſchon einzurichten und anzulegen
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